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Zusammenfassung Die Schülerinnen und Schüler lernen mehr über die Geschichte der Schweizer  

    Täufer, deren Emigration aus der Schweiz und deren Sprache. In Gruppen 

    bearbeiten die Schülerinnen und Schüler wissenschaftliche Texte zur Sprach- 

    insel im US-amerikanischen Bundesstaat Indiana, wodurch sie den Umgang  

    mit solchen Texten üben. Anschliessend hören sich die Schülerinnen und  

    Schüler gemeinsam Tonaufzeichnungen von Interviews an und lernen mehr  

    über die ursprünglich berndeutsche Varietät. Dabei sind Lehnwörter  

    am auffälligsten, jedoch sind auch syntaktische, phonologische und  

    morphologische Wandel zu beobachten. 
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 Die Abbildung auf dieser Seite zeigt typisch amische Kopfbedeckungen. Quelle: https://www.ds.uzh.ch/en/pro-

jekte/shwitzer/output.html. 
2 Dieses Unterrichtskonzept basiert auf der Masterarbeit von Tobias Frick  «Zur Kasusmorphologie alemannischer 

Sprachinselvarietäten in Nordamerika. Eine quantitative Analyse zu deutschen Varietäten im Bundesstaat Indi-

ana», die am Deutschen Seminar der Universität Zürich verfasst wurde. Auszüge wurden auf der Webseite des 

Projekts Dialekt Ressourcen (DiRes), das unter der Leitung von Dr. Ann-Marie Moser (Universität Zürich) steht, 

veröffentlicht. 

https://dlf.uzh.ch/sites/dialektressource/
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1. Fachwissenschaftlicher Hintergrund für Lehrpersonen 

1.1 Das Fachgebiet der Sprachwissenschaft (Linguistik) 

Die Linguistik ist eine wissenschaftliche Disziplin, die sich mit der (empirischen) Beschreibung 

von Sprachen und Theorien sprachlicher Kommunikation befasst. Die Forschung lässt sich in 

eine Reihe einzelner Teildisziplinen untergliedern, die sich, abhängig von untersuchtem Gegen-

standsbereich, verwendeter Methode und spezifischem Erkenntnisinteresse, voneinander unter-

scheiden. 

Der Schwerpunkt aller Teildisziplinen ist die Erforschung von sprachlichen Zeichen, wobei 

verschiedene Teilebenen unterschieden werden. In der Phonetik und der Phonologie steht die 

Untersuchung des Lautes oder Lautereignisses sowie die Silbe im Fokus. Grössere Einheiten, 

wie beispielsweise einzelne Wörter oder Teile von einzelnen Wörtern (sog. Morpheme), sind 

Schwerpunkt der Morphologie,  während sich in der Syntax alles um die Verknüpfung mehrerer 

Wörtern zu einem Satz dreht. In der Pragmatik beschäftigt man sich wiederum mit den Bedin-

gungen und Regularitäten von sprachlichem Handeln, also beispielsweise mit der Frage, welche 

Bedeutung ein Satz wie «Hiermit mache ich Sie zu Mann und Frau» auf dem Standesamt er-

langt, und wann dieser Satz gerade keine Bedeutung erlangt (bspw. zuhause auf der Couch). 

Weitere Teilbereiche der Linguistik sind die Graphematik und Semantik. Neben diesen klassi-

schen oder auch traditionellen Bereichen der Linguistik gibt es auch Teilbereiche mit interdis-

ziplinärem Charakter wie die Soziolinguistik (Gesellschaft und Sprache), Textlinguistik (Text 

– seien es literarische oder nicht-literarische – und Sprache) oder Psycholinguistik (Psychologie 

und Linguistik). 

 

Die vorliegende Unterrichtseinheit basiert in erster Linie auf der Erforschung extraterritorialer, 

deutschbasierter Varietäten (sog. Sprachinselvarietäten). Die Untersuchung von Sprachinselva-

rietäten verbindet Elemente aus der Dialektologie (z.B. die Beschreibung von sprachlichen di-

alektalen Strukturen) mit der Forschung zu Sprachwandel und Sprachkontakt: Bewohnerinnen 

und Bewohner von „Sprachinseln“ stehen üblicherweise in engem Kontakt mit einer anderen, 

nicht-deutschen Sprache, die sie umgibt. Die Sprecherinnen und Sprecher von Sprachinseln 

sind zudem meist mindestens zweisprachig aufgewachsen, zum Beispiel können sie in der 

Schule die Sprache der Umgebung lernen, während zuhause eine andere Sprache – ihr Dialekt 

– gesprochen wird. Häufig ist eine der beiden Sprachen dominanter, was dazu führt, dass der 

Dialekt immer weniger von den Bewohnerinnen und Bewohner der Sprachinsel (und deren 

Kindern, die später wiederum Kinder bekommen) gesprochen wird. In diesem Fall spricht man 

https://dlf.uzh.ch/sites/dialektressource/linguistik/phonologie/
https://dlf.uzh.ch/sites/dialektressource/linguistik/morphologie/
https://dlf.uzh.ch/sites/dialektressource/linguistik/syntax/
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von Abbautendenzen oder sogar von Sprachtod, wenn keine Sprecherinnen und Sprecher mit 

der (ehemaligen) Sprachinselmundart mehr vorhanden sind. Auch die Spracheinstellung zur 

eigenen Sprachsituation trägt dazu bei, ob ein Sprachinseldialekt überlebt, sich verändert oder 

verlorengeht.   Zusammenfassend beschränkt sich also die Analyse und Beschreibung von Di-

alekten (Dialektologie) nicht nur auf die synchrone Beschreibung sprachlicher Strukturen (Teil-

gebiet: Dialektgrammatik), die Kartierung von Dialekten (Teilgebiet: Dialektgeografie) und das 

Erstellen von Dialektwörterbüchern (Teilgebiet: Dialektlexikografie), sondern umfasst auch die 

Beschäftigung mit sprachdynamischen Prozessen sowie den Einstellungen der Sprachgemein-

schaft zu ihren Dialekten. Basierend auf empirisch erhobenen Daten können vergleichende Stu-

dien durchgeführt werden. 

 

1.2 Fachwissenschaftliche Grundlagen zum Unterrichtskonzept 

Historischer Hintergrund: Herkunft und Migration(en) 

Die in dieser Unterrichtseinheit besprochenen sprachlichen Varietäten sind eng mit der religiö-

sen Gruppierung der Täufer3 verflochten. Der Ursprung der Täuferbewegung liegt im 16. Jahr-

hundert und ist technologisch durch die Etablierung der Druckerpresse und sozial durch einen 

Vertrauensverlust in traditionelle Institutionen wie die katholische Kirche geprägt (Hostetler 

1980: 26; Nolt 2015: 6). In der Schweiz bemühten sich die ersten Anabaptisten (u.a. mit, Conrad 

Grebel und Felix Manz), zusammen mit Ulrich Zwingli, um die Zürcher Reformation (Hostetler 

1980: 26), bis sie sich aufgrund von Meinungsverschiedenheiten bezüglich der Kindstaufe 1524 

von Zwingli abwandten (Gratz 1953: 5–6; Weaver 1994: 27).  

Die Abschaffung der Kindstaufe wurde zum reformatorischen Hauptanliegen der sich selbst als 

Brüder4 bezeichnenden Bewegung (Gratz 1953: 1; Hostetler 1980: 26–27). Grebel, Manz und 

Jörg Blaurock, deren Forderung zur Abschaffung der Kindstaufe sowohl bei Zwingli als auch 

dem Zürcher Stadtrat erfolglos blieb, führten 1525, im Wissen um die möglichen Konsequen-

zen, eine Erwachsenentaufe durch (Hostetler 1980: 27).5 Dies wurde von der neuen, reformier-

ten Staatskirche als aufrührerische Aktion aufgefasst, weshalb mit Verbannung und Hinrichtung 

strikt gegen das Täufertum vorgegangen wurde (Hostetler 1980: 28; Bachmann-Geiser/Bach-

mann-Geiser 2003: 10; Nolt 2015: 10). Trotz der drohenden Strafen hielt sich die 

 

3 Auch Wiedertäufer oder latinisiert Anabaptisten genannt. Die Begriffe werden in dieser Arbeit synonymisch ver-

wendet. 
4 Die Bezeichnung (Wieder-)Täufer erhielten sie später, wobei sich der Begriff von den erneuten Taufen im Er-

wachsenenalter ableitet. Die Täufer übernahmen später diese Bezeichnung, auch wenn sie den Begriff Taufgesinnte 

bevorzugen (Gratz 1953: 1). 
5 Für weitere Informationen zu diesen Personen siehe Weaver (1994: 28–29, 34–38). 
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Glaubensgemeinschaft weiterhin in der Schweiz auf (Nolt 2015: 8). 1527 trafen sich gleichge-

sinnte Brüder in Schleitheim (SH) und hielten die sieben Grundsätze des anabaptistischen Glau-

bens in der heute als Schleitheimer Bekenntnis bezeichneten Gemeindeordnung fest (Hostetler 

1980: 28). Hervorzuheben sind die Erwachsenentaufe und die Meidung (engl. shunning) sowie 

das Eidverbot und die strikte Trennung von Staat und Kirche (Hostetler 1980: 28–29). An die-

sen Grundsätzen, die als Ordnung bezeichnet werden, wird in den amischen Gemeinden noch 

heute festgehalten.6 

Ungefähr zeitgleich mit dem Täufertum in der Schweiz entstanden in den Niederlanden ähnli-

che Gruppierungen (Haas 1980: 10). 1632 wurde dort die Dodrechter Bekenntnis verfasst, die 

sich durch die Fusswaschung und die Meidung von exkommunizierten Mitgliedern von der 

Schleitheimer Bekenntnis unterscheidet (Hostetler 1980: 34).7 

Erste Täufer lebten seit 1526 im Kanton Bern (Bachmann-Geiser/Bachmann-Geiser 2003: 11).8 

Zusammen mit den Obrigkeiten von St. Gallen und Zürich reagierte Bern auf diese Präsenz 

1527 mit «systematic punishment and attempt at extermination of the Anabaptists» (Gratz 1953: 

8). Daraufhin floh ein Teil der Berner Täufer bereits im 16. Jahrhundert in den französischspra-

chigen Jura9 (Humpa 1996: 33), der damals dem Fürstbistum Basel unterstand (Siebenhaar 

2004: 181). Es konnten sich jedoch auch Täufergemeinschaften im Emmental halten (Bach-

mann-Geiser/Bachmann-Geiser 2003: 12), wo sie weiterhin ihren Glauben praktizierten.10 Ab 

167111 zogen Berner Täufer auch in die Gebiete des heutigen Elsass (Bachmann-Geiser/Bach-

mann-Geiser 2003: 19, Endnote 57) und in die Pfalz, wo bereits seit 1653 Täufer mit Schweizer 

Herkunft lebten (Gratz 1953: 36). Andere fanden Zuflucht in den Niederlanden, Polen und 

Preussen (Hostetler 1980: 50). 

 

 

6 Wie strikt diese Grundsätze umzusetzen sind, wird in jeder amischen Gemeinde anders beurteilt. Selbes gilt auch 

für den Umgang mit technologischen Neuerungen. 

7 Diese Ordnung übernahmen 1660 auch Täufergemeinden im Elsass (Hostetler 1980: 34). 

8 In der rezenten Literatur (z.B. Nolt 2015) wird der Ursprung der Täuferbewegung in Zürich situiert. Gratz (1953: 

1–5) nennt als weitere Möglichkeit einen Waldensischen Ursprung und bemerkt: «[T]here were two strains of 

Anabaptism in existence during the Reformation period in Bernese territory, the one located in the cities of Bern, 

Biel, and Aarau and being nourished (and perhaps founded) by Anabaptists from other Swiss cities as Basel and 

Zurich, and the other movement of a much older origin in the more secluded rural areas in the state of Bern» (Gratz 

1953: 7). 

9 Nachfahren dieser Täufer leben noch heute in der Region. Für eine Diskussion siehe Siebenhaar (2004) und 

Hasse (2022). 

10 Gratz (1953: 32) vermerkt: «[b]y 1640 it appears that in the Emmental there were a considerable number of 

Anabaptists. Each village had a group». 

11 1671 wurde in Bern beschlossen, dass anabaptistische Männer nach Italien deportiert werden sollten, wo sie 

als Sklaven auf Venezianischen Galeeren zu dienen hätten (Gratz 1953: 36). 
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Zwischen 1693 und 1697 fand zwischen den Emmentaler und den in das Elsass emigrierten 

Täufern eine Auseinandersetzung um religiöse Praktiken12 statt, die zur Abspaltung der Ami-

schen von den restlichen Anabaptisten führte. Der in der Schweiz geborene Jakob Ammann, 

dessen Name die Bezeichnung Amisch prägte, war der Dorfsprecher der täuferischen Gemeinde 

im elsässischen Markirch (frz. St.-Marie-aux-Mines) (Hostetler 1980: 32). Er war überzeugt, 

dass die Schweizer Glaubensgenossen seinen Ansichten folgen müssten. Die Emmentaler 

Gruppe weigerten sich jedoch und auch eine Vermittlung durch pfälzische Täufer blieb erfolg-

los (Hostetler 1980: 38). Ammann beschloss, die Schweizer Täufer eigenständig zu exkommu-

nizieren und leitet somit die Abspaltung herbei (Hostetler 1980: 37).13 Auf Ammann geht auch 

der bis heute tradierte, schlichte Bekleidungsstil,14 der den Amischen die englische Bezeich-

nung plain people einbrachte (Humpa 1996: 18), sowie die Bartpflege zurück (Hostetler 1980: 

39). 

Die Bezeichnung Mennoniten (oder Mennists) leitet sich hingegen vom Namen des niederlän-

dischen Pfarrers Menno Simmons ab (Hostetler 1980: 30). Diese Bezeichnung wird für alle 

Täufer verwendet, die sich nicht Ammanns Gruppe anschlossen (Hostetler 1980: 30). Entspre-

chend werden auch die aus der Schweiz ausgewanderten oder noch heute in der Schweiz leben-

den Täufer als Mennoniten bezeichnet. 

 

Da sich die ansässige Bevölkerung in Markirch gegenüber den Täufern benachteiligt zu fühlen 

begann, musste die religiöse Minderheit das Gebiet 1712 verlassen, worauf sie in die Pfalz und 

nach Montbéliard, das damals Teil des Herzogtums Württemberg war, emigrierten (Bachmann-

Geiser/Bachmann-Geiser 2003: 14). Zeitgleich machte sich in der von Kriegen verwüsteten und 

von Hungersnöten und Krankheiten heimgesuchten Pfalz eine ablehnende Stimmung gegen-

über den religiösen Minderheitsgruppen breit. Diese richtete sich gegen Mitglieder von sog. 

sektiererischen Glaubensgemeinschaften (engl. sectarians), zu welchen die Anabaptisten und 

Hugenotten zählen (Hostetler 1980: 51–52). Aufgrund der schlechten Lebensbedingungen ver-

liessen in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts jedoch nicht nur Täufer die Pfalz (Hostetler 

1980: 52). Zusammen mit Lutheranern und Reformierten und Mitgliedern kleinerer Glaubens-

gemeinschaften emigrierten sie nach Nordamerika und brachten ihre vornehmlich pfälzischen 

 

12 Hauptstreitpunkte waren die Meidung von Exkommunizierten, die Exkommunikation von Lügnern sowie die 

Frage, ob sog. Treuherzige oder Halbtäufer (Nicht-Täufer, die Anabaptisten Schutz, Nahrung oder Unterstützung 

gewährten) errettet werden (Hostetler 1980: 34–35). 
13 Später entschuldigte sich die Gruppe und nahm die Exkommunikation der Emmentaler Täufer zurück, eine 

Wiedervereinigung scheiterte allerdings (Hostetler 1980: 39).  
14 Aufgrund der Verschlussmöglichkeit an der Bekleidung werden die Amischen als Häftler und  die Mennoniten 

als Knöpfler bezeichnet (Hostetler 1980: 39). Die Amischen verbinden noch heute Knöpfe mit Hochmut (Humpa 

1996: 18). 
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Dialekte nach Pennsylvania (Hostetler 1980: 52). Aufgrund zeitlicher und geographischer Fak-

toren können neben dieser ersten vier weitere Auswanderungsphasen voneinander abgegrenzt 

werden (siehe Tabelle 1). 

 

Tabelle 1: Auswanderungsphasen nach Nordamerika (Weaver 1994: 94–96). 

Zeitraum Emigration aus Immigration nach Anzahl 

1707–1754 Schweiz, Pfalz Südostpennsylvania 3000-5000 Mennoniten,  

mehrere hundert Amische 

ab 1815 Elsass, Bayern, Hessen Ohio, Indiana, Illinois, 

Ontario 

3000 Amische 

1820–1875 Berner Jura Ohio, Indiana mehrere hundert Mennoniten 

1865–1895 Pfalz, Berner Jura Ohio, Indiana, Illinois 300 Mennoniten 

1875–1880 Galizien, Wolhynien Kansas, South Dakota 400 Mennoniten 

 

 

Rund ein Jahrhundert später veranlassten die Französische Revolution (1789–1799) und die 

Napoleonischen Kriege die im Süden des deutschen Sprachgebiets ansässigen Amischen ihre 

Heimat zu verlassen (Hostetler 1980: 65; Weaver 1994: 95). Ein beträchtlicher Teil der zuvor 

in der Franche-Comté wohnhaften Auswanderer migrierte ins heutige Adams oder Allen 

County (Indiana, im Folgenden: IN), wo eine linguistisch durch alemannische Merkmale ge-

prägte Gemeinschaft entstand (Meyers/Nolt 2005: 31–33). Die Besiedlung des Allen Countys 

erfolgte, über einer Zwischenstation im Stark County (Ohio, im Folgenden: OH), direkt aus der 

Region um Montbéliard (Thompson 1994: 72), wobei die ersten Amischen 1852 im County 

siedelten (Thompson 1994: 71, unter Bezugnahme auf Wenger 1961). Für die erste amische 

Siedlung im Adams County liegen unterschiedliche Daten vor (siehe Hasse/Seiler im Druck). 

Die Gründung der Stadt Berne, heute ein regionales Zentrum für Amische und Wohnort von 

Mennoniten, kann auf 1852 datiert werden (Bachmann-Geiser/Bachmann-Geiser 2003: 30) und 

wird mennonitischen Siedlern zugesprochen. 

Diese waren 1819 über eine Zwischenstation in Ohio15 aus dem Jura ausgewandert (Haas 1980: 

10; Hasse 2022: 6; Bachmann-Geiser/Bachmann-Geiser 2003: 30)16 und zählen zur dritten Aus-

wanderungsperiode. In der vierten Phase liessen sich wiederum Mennoniten aus dem Jura und 

der Pfalz in Indiana und Ohio nieder. Deren Varietät, die in Anlehnung an Seiler (2017) bzw. 

Hasse/Seiler (2023b) als Mennonite Shwitzer bezeichnet wird, ist heute moribund (Seiler 2017: 

213–214; Hasse 2022). Hingegen zeigen die amischen Gemeinschaften im Allen und Adams 

 

15 Die Täufer, die aus dem Dorf Sonnenberg im Jura auswanderten, gründeten in Ohio ein Sonnebärg (heute Kid-

ron) (Haas 1980: 10). Dort leben heute noch Nachfahren, die ihre alemannische Varietät bewahrt haben. Alle Spre-

cherinnen und Sprecher sind jedoch in weit fortgeschrittenem Alter (siehe Hasse 2022). 
16Für einen Abriss der täuferischen Besiedlungsgeschichte des Juras siehe Hasse (2022: 9–11). 
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County, in welchen die deutsche Varietät weiterhin als Erstsprache erworben wird (Hasse/Seiler 

im Druck), ein deutliches Bevölkerungswachstum.17 

 

Neben den interkontinentalen fanden auch innerkontinentale Migrationen statt. Im Rahmen der 

Westexpansion zogen Amische aus Pennsylvania und Ohio in die Nähe von Goshen im Norden 

Indianas, wo sie in den 1840er Jahren das Elkhart-LaGrange Settlement gründeten (Mey-

ers/Nolt 2005: 31).18 Später wurden in Indiana weitere (Be)Siedlungen von bereits dort ansäs-

sigen oder von aus anderen Bundesstaaten zugezogenen Amischen etabliert. Die meisten Sied-

lungsaktivitäten in Indiana sind auf Pennsylvaniadeutsch-sprechende Amische zurückzuführen 

(Seiler 2017: 212).19 

Die Auslöser für innerkontinentale Migrationen sind divers. Gründe können Differenzen be-

züglich der Auslegung der Ordnung, aber auch der Umgang mit technologischen Neuerungen 

sein. In den 1860er und 1870er Jahren löste sich die als Old Order Amish (OOA) bezeichnete 

Gruppe ab (Humpa 1996: 20). Deren Mitglieder heben sich in erster Linie durch ihren Konser-

vatismus ab, wobei sie an der traditionell schlichten Bekleidung festhalten sowie technische 

Neuerungen ablehnen (Humpa 1996: 21). Die nach ihrem Bischof Moses M. Beachy benannten 

Beachy Amish separierten sich 1927 von konservativeren Gruppen und erlauben das Fahren von 

Autos sowie die Verwendung von Elektrizität (Hostetler 1980: 276). Die jüngste Abspaltung 

startete 1966 in Pennsylvania und Ohio, wobei diese als New Order bezeichneten Amischen 

(NOA) offener mit technischen Neuerungen umgehen. So ist beispielsweise die Benutzung von 

Telefonen, Traktoren und Generatoren gestattet, das Lenken eines Autos ist jedoch untersagt 

(Hostetler 1980: 277). Wie die OOA benutzen die NOA für die Gottesdienste kein eigenständi-

ges Kirchengebäude (Hostetler 1980: 277). Neben diesen drei grossen Spaltungen finden sich 

noch unzählig Weitere, die nur einen spezifischen Kirchendistrikt betreffen.20 

 

Sprachliche Situation 

Erwachsene Amische und Mennoniten sind heute alle mindestens bilingual, wobei sie ihre je-

weilige deutsche Alltagsvarietät für die gruppeninterne, mündliche Kommunikation verwenden 

 

17 Meyers/Nolt (2005: 7) zählten 2002 32 Kirchendistrikte für das Adams County (inklusive angrenzendes Jay und 

Wells County) und 14 Kirchendistrike für das Allen County. Burdge (2023) listet 68 Distrikte für das Adams und 

Jay County sowie 25 für das Allen County. Die Population schätzt er auf 10’680 respektive 3750 Amische (Burdge 

2023: 1). 
18 Mit schätzungsweise 28’275 Amischen ist dies heute die bevölkerungsreichste (Be)Siedlung in Indiana (Burdge 

2023: 1). 
19 Für ein Überblick zu den Siedlungstätigkeiten in Indiana siehe Meyers/Nolt (2005: 33–38). 
20 Eine Übersicht zu den jüngsten Abspaltungen in Allen County findet sich in Petrovich (2013). 
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und Englisch für schriftliche Angelegenheiten sowie zur Verständigung mit Aussenstehenden 

benutzen (Fleischer/Louden 2010: 234). In Indiana basiert diese deutsche Varietät auf dem 

berndeutschen Dialekt (siehe auch Kapitel Error! Reference source not found.). In amischen 

Gemeinschaften ist zudem ein meist passives Wissen über eine archaische Form des Standard-

hochdeutschen vorhanden, das die Adams County Amischen als Bibutitsch bezeichnen 

(Hasse/Seiler 2023b). Es wird in der Regel nur in religiösen Kontexten verwendet (Flei-

scher/Louden 2010: 234), wobei der Erwerb durch den Schulunterricht unterstützt werden kann 

(siehe dazu Johnson-Weiner 2006). Aus Gesprächen mit Ex-Amischen geht hervor, dass das 

Verständnis dieser Varietät zumindest im Kindesalter verschwindend gering ist. Vermutlich des-

halb stellen Meyers/Nolt (2005: 62) fest, dass der Gottesdienst oft in der Alltagsvarietät oder 

auf Pennsylvaniadeutsch abgehalten wird. Viele Amische in Indiana verfügen aus diesem 

Grund zumindest über passive pennsylvaniadeutsche Kenntnisse. 

 

Was ist Amish Shwitzer? 

Die erste umfängliche linguistische Auseinandersetzung mit der Varietät Amish Shwitzer (AS) 

ist die Dissertation mit phonologischem Fokus von Humpa (1996). Vergleichend arbeiten Flei-

scher/Louden (2010), die ausgewählte morphosyntaktische, lexikalische und phonologische 

Merkmale untersuchen, um typisch alemannische und pfälzische Merkmale der Varietät zu de-

finieren. Ihren Erkenntnissen folgend könnte es sich bei AS um eine Mischvarietät handeln 

(Fleischer/Louden 2010: 12). Daran anknüpfend publizieren Seiler (2017) und Hasse/Seiler 

(2023a, 2023b, im Druck) die Ergebnisse ihrer Feldforschung und untermauern damit die Hy-

pothese von Louden/Fleischer. Als entscheidender Faktor für die Vermischung der alemanni-

schen (Berndeutsch, im Folgenden: BD) und pfälzischen Varietät (Pennsylvaniadeutsch, im 

Folgenden: PD) betrachten sie mischsprachige Ehen zwischen BD-Männern und PD-Frauen. 

In dieser intensiven Sprachkontaktsituation mussten sich die zugezogenen Frauen der linguis-

tischen Norm der umgebenden Gesellschaft anpassen, wobei von einem unvollständigen L2-

Erwerb ausgegangen wird (Hasse/Seiler 2023a: 112): Darunter ist zu verstehen, dass beim Er-

werb der Zweitsprache (hier: BD) die  salienten Merkmale (= Lexikon, Phonologie) erworben 

wurden, die grammatische Struktur (= Syntax, Morphologie) des PD jedoch beibehalten wurde. 

Diese gemischte L2-Varietät wurde als L1 (= Erstsprache) von den Kindern in mischsprachigen 

Ehen erworben. Das Ende dieses Prozesses wird auf das frühe 20. Jahrhundert datiert 

(Hasse/Seiler 2023a: 115), wobei das Ergebnis eine Mischvarietät ist, deren Charakter 

beschrieben wird als 
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result of an incomplete shift from Pennsylvania Dutch towards Bernese Swiss German, whereby 

mainly Bernese Swiss German lexical items have been adopted but not grammatical structure, lead-

ing to a grammar-lexicon-split (Hasse/Seiler 2023a: 110). 

 

Hasse/Seiler (2023a, 2023b) und Seiler (2017) präsentieren eine breitangelegte Beschreibung 

linguistischer Merkmale, wobei sie auf die berndeutsche Phonologie und Lexik verweisen, aber 

auch Kontaktphänomene wie die obligatorische Markierung von Progressivität im Verbalsys-

tem (= Verlaufsform, z.B. Ich bin am Kochen) oder den Abbau von kasusmorphologischen Mar-

kierungen nennen.  
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